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64. Endidymit, Brögger.

-

t887. W. C. ßrtigger, Nyt Mag. r. Nat. 81, 496-t99. Rer. diese Zeilschr. 16, t07.
- A. K. Nordensklöld, Geo!. Fören. Förh. 9, 434~436. Ref. ebenda.

Bei einem Besuche der Vorkommen·der Inseln des Langesundfjords im
SQmmer ~887'zeigten mir zwei der besten Sammler ein denselben unbe
kanntes Mineral, welches sie soeben gefunden hallen. Nachdem ich an Ort
und Stelle ein reichliches Material gesammelt hatte, ergab sich schon bci
der vorläufigen Untersuchung, dass hier ein neues Mineral der Zeolithgruppe
vorlag, was auch hei näherem Studium vollständig hestätigt wurde.

Das neue Mineral, welches ich seiner am meisten hervortretenden
krystallographischen EigenthUmlichkeit zufolge »E u d i d Ymi t« nennen
will'), hildet prachtvolle, beim ersten Anblick Stilbil--ähnlich aussehende,
dem monosymmetrischen System angehörige Krystalle. Die krystallo
graphische Untersuchung war recht erschwert, indem mehr als 25 Krystalle
durchgemessen werden mussten, um hinreichend genane Werthe für die
Berechnung des Axenverhältnisses zu erhalten.

Die oft mehrere Centimeter grossen, talclartigen Krystalle zeigen aU8

seI' der vorher.'schenden Basis eine Reihe von Pyramiden, ferner die Sym
metrieebene und ein Klinodoma, eine Reihe Flächen der Orthodomenzone
und endlich ein Prisma. Dem Axenverhältnisse wurden folgende Messungen
zu Grunde gelegt:

0:0'= (Hl):(Hl) = 8tO ~' (I)
8~ 2
8t o (IV)
8t 2 (XIV)

)Iittel 8tO 2'

c: I - (001): (310) 860 tt' (11)
86 ~6 (XIX)
86 t2 (XXII)

MilLcl 860n'

.) Der Name DidJmit wurde zwar schon früher von S c ba fh ä u tl (Ann. eh. Pharm.
i843) (öl' ein mus~ovitartiges Mineral eingeführt; da dasselbe aber kein homogenes
Mineral, sondern ein Gestein ist, dürrte nach meiner Ansicht der Name DidymU ohne
Bedenken mr das neue Mineral benulzt werden. Um aber allen Verwechselungen und
.\lissverständnissen zu enlgehen, habe ich den Namen EudidymiL (von sv und öiovfJo!t')
vorgezogcl1.
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c:" = (001):(111) = 50050' (I)
50 50
50 n
50 51 (ll)
50 ~8

50 50 (Ill)
50 U
50 U
50 55 (VII)
50 57 (VIII)
50 ~6 (IX)
50 ~7 (XII)
50 ~9 (XIV)
50 5~

50 52
50 ~8 (XVII)
50 5~

50 52 (Will)
}Iillel 50050'

"o,'aus sich das rolgende Axenve"hällniss orgieht:

,t: b: c = 1,71069: 1: 1,107113
ß = 86° 14' 27",

nie hcuhaehtetcll Fonllcll erh<tltell, .tuf dieses AxcllvCI"hältniss bezogcn,
rolgende Zeichen:

c = (OOl)OP
b = (OIO)oo-Roo
I = (31 0)ooP3
tl = {ii02)-ll!oo
x= (·10.0.t)-10Poo
q = (501)5Poo

e = (0.10.3) ':!o-Roo
,,= {335)-i P
0= {I H)--P
s = {552)-i P
,,= {33~HP

I = (55t)5P,

Die wichtigsten berechneten und gemessenen Winkel sind in folgcndcr
Tabelle aufgenommen.

Bcrcellllcl;

c:" = (001):(010) _ !1O" 0'
Millcl:

\ 900 l'

f
~)on 2' (I}
90 0 (XIV)
,. 51 (I)
1:; 8 (li \15 \)
15 10 (XXIII) f

Gcmc:,sCIl :

,. .18 26"
1'j H 31

,,: (, = (001):(0.10.:1,,: ,,= (0.10.3): (010
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Berechnet:

c : d = (001): (502) = 55035' 5"

c: x= 1001):(10.0.1)77 33 H
C: q = (00l':(501) 103 ~2 H

'50 50')
) 50 50 28

H 20

Mittel:

55°36' 18"

50 ~8 36

50 50 'I)
50 50
50 H! (11)
51 1 (111)
50 12
50 56 (IV)
50 ~9 (XIV)
50 52
50 47 (I)
50 5~

50 51 (11)
50 ~8

50 U (11I)

50 50 r
50 ~9 (IV) J
50 51
50 18 (XIV)
50 U

Gemessen:

55°38' (I)
55 33 (11)
\>5 32 (XIV)
55 32~ (XV)
55 10-~ (XVI)
55 38! (XVII) (
55 37

55 37 (XVIII)
55 37-4 (XX)
55 37 (XXI)
77:l:J (XVI)

103 U (11) } 103
103 H! (XVIII)
103 U-l: (XXI)

86 U (11) } '86 U
86 ~6 (XIX)
86 ~2 (XXII)
86 ~5 (XXII)

ca. 59 30 (11)
36 19 (111)

'86 H

86 H
!-i9 23 10
36 19 15

'50 50

c: l' = (001):(310)
I: l' = (310):(310)
c:" = (001):(335)
c: 0 = (OOI):(lll)

c: I = (001):(310)

C: 0'= (OOI):(tll)

*; Du schon oben 11ie Z\l Grunde gelegten Mcssunge-n, welche (ur das AxcnverJiält
lIi!i.!'- h>:nutzl wurden, ange(ühtrl sind, sollen hier einige ~cssungen rechts ulld links an
deHlslllben Krystalle .aufgenommen werden.
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-'Berechnet: Geme~~en : Mille!:
0: 0' = (1l1):(HI) =*R4° 2' 84" 2' (I) \'84" 2'

84 4
84 0 (IV) I8i 2 (XIV)

0: h = (111):(010) i7 59 47 59 (XIV)
0': h = (HI):(OIO) 47 59 47 58 (XIV)
c : " = (001): (51;2) 70 1;1; 33" 70 56 30" (I) 70 51; 27"

70 54 (111)
70 56
70 54 (IV)
71 l
7l 2 ~70 56
70 49 30 (IX)
70 49 (XII)
70 57 (XVII)
70 56 (XXII) J

, '""2) (""-2' l09 2l 28 l09 23 (I) } l09 22 20s: ,<: = \,1.) : .).) "

109 22 (111)
109 22 (IV)

.,: 1I = (552):(010! 35 19 16 35 16 30 (XIV)
c:" = (001):(334) H H 47 H 45 (XIV)
1.' : h = (334): (010) 52 34 22 52 37 :10 (XIV)
c: t = (001):(551) 82 58 46 82 53 (X) } 82 52

82 51 (XII)
I : t' = (551):(551) 117 55 48
o .' I = (111):(310) H 56 43 45 9 (XIX)
s: I = (552):(310) 33 15 10 33 15 30 (XXII)
q: I = (501):(310) 34 2 50 33 54 30 (XXII)
s .' q = (552): (501) 67 18 67 9 40 (\.XII:
0: q = (111;:(501) 76 42 ijij

Die Messungen c: b, c: 0 und c; 0' heweisen, dass das Krystallsystern
monosymmetrisch, nicht asymmetrisch ist.

Ausser' den oben erwähnten Formen wurden noch mehret'e Pyramiden:
welche nicht mit voller Sicherheit bestimmt werden konnten, beobachtetj
unle" diesen sind namentlich {1T2Hp und {332HP als wahrscheinlich our
tl'elend zu bezeichnen . .

Die wichtigsten Zonen sind:
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(001): (335): (111): (552): (551): (~31)

(001): (502): (10.0.1): (501)
(001): (0.10.3): (01 OJ

(552): (31 0): (501)
(10.0.1) :(31 0): (551)
(111) :(502): (551J
(0.10.3): (;'52): (10.0. t): (;,r,I)
(0.10.3): '111 J: (55~).

aq

Die Kl'ystalle sind, wie oben erwk.lhnt, durchgehends t<:lfelartig nach

der basischen Hanptehene. Was die Beschaffenheit der Flächen betrifft, so
ist dieselbe im Allgemeinen wegen des unten erwähnten, mit der Zwil
lingsbildung verknüpften linnellaren Aufb.mes, fUr gemme Messungen \\-'enig
günstig; beim Durchmessen einer gl'Osserell Anzahl lü)'stnlle ~elang es
aber, ein hinreichendes Material von sehr geuillt messharen Exemplaren
auszulesen, welche nichts zu wünschen übrig Hessen. Dlts ohen angegebene
Axenverhältniss dUrfte demnach .ds ganz hefriedigend angesehf'D wel'den

können.

Die basische Fläche (s. Tal. XXVI Fig. 3) ist immer gut spiegelnd, oh
wobl dieselbe häufig eine feine Stl"eifung parallel ihrer Comhinationskante
mit der Pyramiden zone imfweist; diese Streifun~ ist auffl1l1i~ genug oft

nur einseitig) in mehreren F~lIen aher auch symmetrisch an heiden Seiten
der Symmetrieebene ausgebildet. Aueh die PyrOlmidenßächen sind haun).:
parallel ihret· basischen Kante fein gestreift, gehen aher sonst gute Bildei'.
Von den Domen sind {;,02}-~Poound {ilOl}5Poo gliiuzend und gut mess
LaI', {tO.O.t}-10Poo dagegen in der Regel ganz m3tl: die Bestimmun{'!; ge
lang aber ilD einem Krystalle und wurde (luch flureh die- Zonen hcst~ligl. Die
Flächen von (31 O}ooP3 und {O.I 0.3} lfPoo, ebenso wie \on der S~ mmetrie
ehene {010}ooRoo, sind ZWlIl' sehr gliinzend und ehen, in der ReAel aher

so kleip, c1i.lss sie nur schwierig messh;u' sind,

Es verdient bemel'kt zu \verden, dass zwei FHil'hen derOl'lhodomenzone
{10.0.1)-IOPoo und {JJO 1) 5Poo, beideI'seits der Basis rast sylllDlct"iseh
liegen, indem die erste Form mit der Basis eint>n \Vinkel von 77°33' 4.f',
die andere einen solchen von 76°1.7' 46" hildetj man könnte deshalh
leicht dazu geneigt sein, heide als einander. entsprechende Orthodomen mit
gleich gl'ossertl P~lrametervel'hältniss zu betl'achten, wodUl'ch der \Vinkel {J
sich meh .. dem nechten ni..ihern würde. Die Rechnung lehrt aber, lIilSS keine
f'inf,1chen Ahleitungscocfficienlen für flie ührigen Formen dadurch resul
lircn; auch wenn man die positive Pyramide I = WH }5P, nach welcher eine
hervortretende Spaltbarkeit stattfindet, als verticales Prisma hetl'aehtpt,
resultiren keine einfachen Ahleitungsco~fficientendf'r Uhri{l,f'n For·lncH. [)il'

gew;ihlle Stpllunl! seheint lleshalh die natf1l'liehslc zu spin,
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Wie schon die obenstehende Winkeltabelle zeigt, näbert sicb d..
Axenverbältniss des Eudidymit einem bexagonalen: de,' ebene Winkel de,'
ßasiskanten der Pyramiden ist nämlich = 60037' i", entsprechend einem
(nicht auftretenden) Prisma von 600 ~5' 36" (Seitenkante), wUhrend das
Pdsma {310}ooP3 mit dem Winkel 59023' 10" einem Prisma zweiterürd,
Dung einer hexagonalen Substanz entspricht.

Diese Annäherung an ein hexagonales Axenv('rhältniss tritt hesonders
dUl'ch den Zwillingsbau des Eudidymit noch deutlicher hervo,', Der Eudi
uymit bildet nämlich niemals einf~lche Krystalle, sondern durchgehends
Zwillinge nach zwei verschiedenen Gesetzen.

I) Das vorhe..'schende Gesetz heisst : »Zwilli n gs eben e die Basi s,
Zwilliogsaxe normal zur Basis«. Dies Gesetz findet sich an sämmt
lichen K"ystallen ausgebildet und zwar in dei' Regel auf die Wekse, dass
zwischen zwei ungefuh,' gleich grossen Hauptindividuen in Zwillingsstellung
eine grössere oder kleinere Anzahl ganz dUnner Zwillingslamellen einge
schaltet ist. Das obere Hauptindividuum ist ~abei mit dem hinteren Ende
der a-Axe angewachsen, so dass das fl'ei hOerausragende Ende des Zwillings
von den negativen P)'ramiden deI' Grundreihe begrenzt wird, während das
hintel'e Ende des Zwillings gewöhnlich nicht zur vollko~menen Ausbildung
gelangt ist. Die positiven Pyramiden finden sich deshalb in der Regel nUl'
an eingekerhten Kanten des vorderen Endes der Zwillinge (Fig, ~), Ganz
gewöhnlich sind diese Zwillinge nach der Basis auch als D II rc h k re u zu ngs
z will in g e ausgebildet, wodurch nur oder fast nur die negativen FlUchen
die äussere Krystillibegrenzun~bilden (5. V und VI an Fig. i, und die Seiten
projection auf der Sl mmelrieebene Fig, 5),

Dies Geselz ist g,mz leicht durch zwei Zonen (11 1)1: (I II)U und (H I) 1
lind (ff~)II zu contl"Oliren. Die genannten Fluchen bilden mit einander
ansspringende Winkel von 78020', wUhrend die Winkel (552)': (552)" und
(5~2l: (552) 11 = 38°8' M" sind. Diese Zwillinge bilden also scheinbar
l'hombische, einei' Speerspitze ähnliche Tafeln.

2) De,'al'tige Zwillinge sind nun wieder seh,' hUufig nach .,inern zweiten
Gesetz: »)Zwilliogsehelle eine zur Basis normaleFlächederZone
r(001): (lll) I, Zwillingsaxe eine in der Basis liegende Normale zur Kante
[(001): (11 1)]« ve,'wachsen, Es fullt also bei diesem Gesetze die erwuhnte
Zonenaxe beider Individuen zusammen, und wurde da. Gesetz durch
dieses Vel'hältoiss an vielen Beispielen controlirt. Ferner ist zu bemerken,
dass hei Jiesem Gesetze die Zonenaxe der Zone [(001):(100)] des einen In
di,iduums annuherungsweise mit der Zonenaxe [(001): (11l)] des anderen
zusammenfällt. Oer \Vinkel der beiden genannten Zonennxcn ist nämlich
nur 0°55':16", Ehenso ist der Winkel [(310):(001)1]:[(010)11: (001)11] nll"
OU ~8' 39".

Zwillin~f' ollch rJiesf'm Gese-Ize besitzen ge\"\'öhnlich ~emeinsag~e Basis-
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OMchen und sind nehen einander liegend mit der ZwilliugsOilche ve"wachsen,
oder die heiden ,Individuen liegen auf einander, mit den Basisfl:tchen oder

einer naheliegenden schiefen unregelmässigen Fläche als Verwachsllogs
ebene. In beiden Fällen sehen die Zwillinge aus wie die sogenannten
,Schwalbenschwanz-Zwillinge des Gypses (Tar. XXVI Fig. 2).

Sehr häufig sind nun an einem Hauptindividuum (oder richtiger an
einem Zwillinge nach dem ersten Gesetze) sowohl rechts als links ein
Zwillingsindividuum angewachsen. Obwohl dadurch oft eine Nachahmung
einer hexagonoien Symmetrie stattfindet, ist dieselbe doch selten vollstän
diger durchgeführt, indem gewöhnlich die einspringenden Winkel sehr
auffällig hervortreten (Fig. l). Doch zeigt die optische Untersuchung öfters
dUnne Lamellen nach dem zweiten Gesetze in heiden Stellungen zum Haupt
individuum, abwechselnd mit Zwillingslamellen nach dem ersten Gesetze
in mehrmals wiederholtet' wirteIförmiger Anordnung, welche im Aeussel'en
des Zwillingscomplexes nicht hervortritt; sie erinnern an die künstlichen
Glimmercomplexe, durch welche die Ai ry'schen Spiralen nachgeahmt wer
den, obwohl sie natürlich keineswegs so regeImässig aufgebaut sind.

Andere Zwillingsgesetze als die heiden soeben erwähnten vermo<"hte

ich nicht mit Sicherheit zu erkennen.
Die Krystalle besitzen eine vollkommene Spaltbarkeit nach der Basis;

ausserdem zwei audere recht vollkommene nach den Flächen von {55l) 5P
Härte = 6 -. Spec. Gew. mittels der Westphal'schen Wage in Thou
let 'seher Lösung bestimmt zu 2,553.

Die Farbe ist weiss. Glanz an Krystallfluchen Glasglanz; an der Basis
bisweilen Perlmutterglanz; an Bruchflächen der Zone [(OOl):(lH)] his
weilen eine faserige Beschaffenheit, welche einen seidenartigen Schimmer
verursacht. Die besten Krystalle sind selbst in dicken Platten vollkommen
wasserhell durchsichtig.

Die optische Untersuchung besWtigte, duss dic Kryslalle des Eudi
dymit monosymmetrisch, nicht asymmetrisch sind. Die Auslöschung ist.
nämlich in Platten nach der Basis genau parallel der Halbirungslinie des
Winkels der Tracen von {H l} -Po In Dünnschliffen parallel der Sym
metrieebene bildet die ein" Schwingungsrichtung mit der Trace der Basis
einen Wink.el von ca. 27-1°, mit der Verticalaxe also von 58lo1 im spitzen
Winkel {J. Diese Schwingungsrichtung ist die spitze, posi ti ve Biseetrix.
Die Ebene der optischen Axen ist parallel der Symmetrieebene. Die optische
Orientirung geht also aus der schematischen Fig. 6, Taf. XXVI hervor.

Die Brechungsexponenten wurden mittels Prismen bestimmt. Es wurde
gefunden:



Berechnet rn~n dal'aus den wirklichen AxenwinkeI, so erhHlt man fol
llende Werthe:

In Mohnöl mit ungefHhr demseihen Brechungsexponenten , wie der
Eudidymit seihst, wurde gemessen:

Li Na Tl

2JJa = 30°48' 29°43' 28°54'
2Jla = 155 .5 157 5 1li8 .0

woraus 2 Va = 30 23t 29 19 28 30 *)

Die Dispersion ist also e> v; d"zu tritt eine sehr deutliche gene i gt e
Dispersion (lldispersion inclineeH), indem im Axenbilde zwar die ilusseren
Hyperbelsäume beide blau siud, aber von sehr ungleicher Intensität. Die
Doppelbrechung ist, wie man sieht, nichtstark und grUsseI' im violellen Theile
des Spectrums. Die Brechungsexponenten a und (J sind einander sehr nahe
gleich; in dem fUr die Ilestimmung derselben "ngewandten Prisma (mit an
ge~hliffenerEhene der Elasticitilts"xen " und 6 und einer dagegen um 300
30i' angeschliffenen Fläche nl1oo) zeigten sich deshalb die .beiden Sp"ll
bilder (jls eine einzige helle Linie, welche beim Drehen des Nicols conti
11 uirlich erschien.

Die chemische Zusammensetzung wurde zuerst im mineralogischf'n
Institute der Hochschule Stockholms von lIerrn G, F Iin k untel'sucht und,
seine Analyse in meiner vorläufigen Mittheilung Über das Mineral mitge
theilt; späte I' wies A. E. N or cl en ski öl d nach, dass die Analyse des Ht>rrn
FI in k insofern unrichtig war, als er ohne Weiteres die bei der AD"lyse er
haltene gelatinöse AmmoniakfalJung als Thonerdehydrat genommen haue,
wodm'ch es ih"m entgangen war, das unser Mineral in der That ein Bel'rl
Jiumsilicat ist. Die Analysen von F I in k (I) und No I' d en ski öl d (1I) zeigen,
wenn dies berucksichtigt wird, folgende Zusammensetzung des Minerals;
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Hothes Glas:

a 1,5....
ß 1,54479
r -- 1,5.971
r - a = 0,00527

2"a=300 ..'

l"a

1,54533
1,54568
1,55085
0,00552

29°55'

TI

1,54763
1,54799
1,55336
0,00573

28°52 '

593

.. ) Es muss jedoch bemerkt werden, dass der Grtisse des stumpfen Axenwiokels
wegen die dafür benutzte Platte in(olge der häutigen Spallungsrisse eine solcb~ bünne
haben musste, dass die damit bewerkstelligten Messungen weniger genen sind.

G ro tb. Zeitschrift; f. KrYlitallogr. XVI. a8
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I. 11.

Si02 i2,19 73, II
BeO I f , I :; 10,n

.'I",° t 2,66 12,2.
JIgO Spur
11,0 3,8. 3,79

99,8. 99,76

Die Analyse Nordenskiöld's entspricht Jen Quotientenzahlen ;

SiO,
BeO
•Va, °
Il,O

'1,2201 = 2 X 0,.086 + 0,1028
0,.238

0,1976} •
0,2110 0",086

Sia,
BeO
.Va,°
JI,O

,
~ ;

entsprechend dei' Zusammensetzung
•

•Va,0,H,0.2BeO.6SiO, oder .Ya.//.Be.Si"O,.

Diese Formel erfordert:
13,H
10,2.
'12,65

3,61

100,00

Die Wasserbestimmung in Flink's Analyse wurde nach dCIl! Trock
nen des feinen Pulvers im Luftbade bei 11 00 C, ausgefuhrl. Auch nach
mehrstundigem Erhitzen im Luftbade bei 170 0 entwich nicht mehr \Vasscr,
als schon bei 1100 entwichen war. Da dies nnr ungefähl' i-i Procent
ausmacht, darf das bei niedrigerer Temperatur als i t00 entwichene 'VCIsseI'

gewiss als h}'groskopisches angesehen werden. Beim Glühen über einem
Buns e n 'sehen Brenner entweicht etwas Wasser, um dasselbe ahel' voll
ständig aus~utreiben, muss man das Gebläse anwenden j dei' gesammlr
\Vassergehalt, welcher nicht bei einer niedrigeren Tempel'alur als 110 0 aus
getrieben worden war, darf demnach wohl als festes gebundenes Wasser
und nicht als)} Krystallwasser« betrachtet werden.

Das Mineral schmilzt leicht zu einem wasserhelIen oder weissen Glase;
auch diese geschmolzene Substanz löst sich nur schwierig und gar nicht
vollständig iu Säuren. Die ungeschmolzene Substanz wird ebenfalls nu,'
wenig von Säuren angegriffen; in Flu,ssäure löst sich das Pulver jedoch
sehr schnell und leicht.

Das Mine,ral ist ungemein rein und frei ,"on Beimengungen. Auch von
Ca 0, K,O wurde keine Spur gefunden, ebeusowenig wie von Cl oder FI.

Der Eudidymit gehört der Epoche der Zeolithbildung an und muss in
sofern als ein Glied de." Zeolithgru ppe betrachtet werden. Der Gang ,mf
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der Westseite der kleinen Insel Ober-Arö (,Ovre Arö«), auf welcbem unser
Mineral angetroffen wurde, batte nur geringe Ausdebnung; an einer Stelle
unmittelbar am Meere war die sonst ganz schmale .Gangmasse, welche aus
l'\atronfeldspatb, Eläolitb, schwarzem Glimmer, Aegirin'), Astropbyllit, Molyb
dänglanz, Flusspath etc. bestand, mächtiger und in dieser Erweiterung der
Gangmasse waren ziemlich zahlreiche Drusenräume mit einem Lwnen von
einigen Centimetern bis ein paar Decimetern vorhanden und mit Zeolithen
ausgekleidet, welebe in folgender Reihenfolge abgesetzt waren: Den ersten
sehr reichlichen Absatz bildete An ale im; viele Drusenräume waren voll
ständig mit diesem Mineral erfüllt. Wenn dies nicht der Fall war, h"'te
sich auf dem Analcim als zweites Zeolithmineral Eudidymit abgesetzt.
In einigen Dl'usenräumen war dieser die letzte Bildung und wurde dann
in frei sitzenden guten Krystallen gefunden, gewöhnlich war aber wieder
der Eudidymit selbst von einem dritten, ebenfalls reichlich ausgeschiedenen
Zeolithmineral, von Natrolith, bedeckt. Endlich war stellenweise in ge
ringer Menge als letztes der wasserbaltigen Silicate auch Apophyllit gebildet.
Auf den Zeolithen waren schliesslich als noch spätere Bildung theils Kalk
spatb, theils in kleinen Krystallen auf dem Eudidymit und Analcim sehl'

spärlich das neue merkwürdige Carbonat Weibyen (s. S. 650) und Parisit
abgesetzt.

Das Vorkommen des Eudidymit zeigt also deutlich, dass er der J!ildungs
periode der Zeolithe angehörig ist; sehr auffällig ist es, dass die reinen
Natronthonerdezeolithe Analeim und Natrolith, von welchen der eine vor
seiner Bildung, der zweite nach derselben abgesetzt wurde, nach Norden
sk i ö Id's und Li n d s trö m's Untersnchung (I. c.) absolut frei von Beryll
erde sind, während umgekehrt der dazwischen kommende Eudidymit ganz
frei von Thonerde ist; es war deshalb leicht zu entschuldigen, dass Herl'
Flink unter diesen Umständen die Beryllerde ohne Weiteres für Thonerde
genommen hatte.

Die nähere Untersuchung lehrt, dass das auf den Drusenräumen zu
erst abgesetzte Zeolithmiueral dieses bis jetzt alleinstehenden Vorkommens
der Analcim ans Eläolith gebildet ist; auch die Drusenrilume selbst schienen
zum nicht geringen Theile durch Weglösen des EI:iolith hervorgebracht. Die
Zerstö"ung des Eläolith sowie wabrscheinlich auch des Sodalith scheinen
demnach das Material der Natronthonerde-Zeolithe geliefert zu haben. Nicht
unmöglich scheint es ferner, dass der Elldidymit durch \Veglösen der ein
zigen in grösserer Menge auftretenden Beryllerdemineralien unserer Gänge,
des Leukophan oder des .Melinophan, an dem Vorkommen gebildet sein
könnte; denn auf dem ganzen Gange kam keine Spur von Leukophan ode,'
:IIelinophan vor, was doch recht auWlIIig ist, da diese Mineralien sonst auf

*) Der Aegirin kam hier z. Tb. in langen (bis i 5 cm) spiessähnlichen KI')'slallen \'on
.\kmitform vor.

~s'
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den Gängen dieser Gegend recht vel'breitet sind. Einen diretlen Hpweis
fUr diese Annahme konnle ich jedoch nicht linden.

Seinem Vorkommen nach gehört der Eudidyrnit also entschieden dei'
Zeolithgruppe an. Suche.n wir nach anderen analog zus<Jmmengesetzten Mine
ralien, so finden wir eigentlich kein einziges, welches nähere Analogien
darbietet. Der Eudidymit ist ja, wie die Anal)'sen zeigen, eines dei' kiesel
sänrereichsten aller bekannten Mineralien; nur der PeLalit iSl wesenllich
saurer und der Milarit enthält ungefähr gleichviel Kieselsaure; auch diesel'
wurde von Kenngott als ein Mineral der Zeolithgl'uppe angesehen und
nimmt eine ebenso abnorme Stellung unter den Zeolithmineralien, wie der
Eudidymit ein. Der MiJarit ist aber nach Ludwig's Analysen*) ein I'eines
Disilicat··), welches der Formel KJICa2 AI2 SiI2 0;){1 entspricht, während
der Eudidymit jedenfalls nur theilweise ein Disilieat sein k~mn, Die em
pirische Zusammensetzung des Eudidymit: NaHBe8(, O, kann niimlich als

11',,11[8,,0,] + Be[8iO,l

d. h. eine Verbindung eines Disilicates mit einem Metasilicilt gedeutet
werden.

\Vie man sieht entspricht diese Deutung der Zus<.llnmensetzu1l3 des
Eudidymit genau der "on G 1'0 t h für die Zusammensetzung des Feldsp<lthes
gegehenen Auffassung -li'*+}. 'Yenn \vir die Constitution des Feldspathmole
kUls ~it einet' kleinen ACllderung dei' dUI'ch GI' 0 t h gegebenen Structul'
formel durch I. darslellen, so kann zum Vergleiche die Constitution des Eudi

dymitmoleküJs durch 11. vel'anschaulicht \verden:

I.

Al ;,g> ~i-?
"'-0-8i-0

0/"'.A· -0-8i= 0

LI.

Be <g>.8i- 0
1 ,

Jf -O-Si-O

0/

'"Sn - 0 - 8i = 0

'I
'I
,I
.1
'i

Diese beiden Formeln zeigen die nahe Analogie des Eudidymits mit
dem Orthoklas. Eine nähere Verwandtschaft scheint aber h'otzdem nicht
zu bestehen, da die Krystallformen heider wenig niihere Beziehungen auf
weisen t); der B<.m dei' Moleküle derselben ist (h'mnach w<thrscheinlich doch

fit J Tschermak's Min. l\1itlh, 4877, S. 347.
••) Siehe P, Groth, Tabellar. Uebers. der :Mineral. ~. Ausg., S. H2, woselhs:t sial-I

K •HCa;! Al2 (8;205]:; gelesen werden muss: K HCa2Al,.[8i;! 0;;\; .
• n) Ebenda S. 7ä.

+l Solche fehlen jedoch o'leht ganz, insofern auch beim Feldspnth z. B, die Tracen
der Flächen von {UO}~3 auf der basischen Spaltßäche eine AnnUhcrung an 600 auf
weisen, enlsprechend den Tracen der Hauptzonen des Eudidymit nuf seiner ba!'ischen
Spallßäche.
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wesentlich verschieden. Jedenfalls ist es ganz interessant, dass in dem
Eudidy·mit ein neues Beispiel des bis jetzt alleiusteheuden Silicatlypus
lI, &, 0 8 der Feldspatbgruppe vorliegt; seine Eutdeckung hat deshalb eine
,"verthvolle Erweiterung unserer Kenntnisse der ungemein reichen Mineral
vorkommnisse unserer Gänge geliefert. Obwohl die schönen, z. Th. recht
grossen Krystalle an dem Vorkommnisse} wo sie zuerst entdeckt wurden,
auf einigen der wenigen gefundenen Stufen sich in bedeutender Anzahl
.fanden} so ist der Eudidymit dennoch als eines der seltensten Mineralien
unserer Gänge zu betrachten, indem er ausser dem zuerst entdeckten Vor
kommen auf der Insel "Övre Arö« (Ober-Arö) uiemals gefunden' worden
istj dieser kleine Gang erstreckte sich nur wenige Meter bei eine"r geringen
Miichtigkeit und \vurde dcshlllh glinzlich flusgebeutet.




